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Allgemeın WIT:  d die Ostkirche der Vorwurtf erhoben, S1e habe
den Missijonsbefehl Christi außer acht gelassen und nıchts für dıe
Ausbreitung de Reiches (Gottes auf Erden getan. Von dieser An-
schuldigung mufß die russısche Kırche aUSSCNOMMCN werden. Denn
ZU mindesten hat CS nıcht StEeLts erneuten Versuchen gefehlt,
\°40)  - Rußland aus das ıcht des Glaubens den Volkern Zu iragen,
die in der Finsternis des Heidentums saßen. Wenn der Erfolg
auch nıcht den aufgewandten Mühen entsprach, ist doch der
Missionswille der russıschen Kırche aller Anerkennung wert
Wenn WITr uns heute mehr als ın CT,  NC Tagen arum be-
mühen, das Leben der getirennten Ostkirchen, zumal Rußlands,
besser kennenzulernen, dürtfen WIT nıcht den Leistungen auf
dem Gebiet der Heidenmission vorübergehen. Denn uUunser allge-
me1nes Bild VO  —$ der inneren Haltung des ostlıchen Christentums
un: VOoO enschen, dem JIrager diıeser Haltung, ıst vielfach doch
S daß für eıne missionarische Aktivıtat darın Sar eın Platz ist.
Auch der Gläubige der Ostkirche ıst nıcht 1Ur passiv und emotional,
nıcht NUTr beschaulich. Kr ıst 1€eS sicher mehr als wır. ber gerecht
werden WIT ıhm erst dann, WEn WITr ıhn als SaNzZcCchH Menschen
sehen, der A Uus der Komplexität der Gegensatze lebt und sıch in ıhr
erfuüllt.
Die Missionsgeschichte der russisch-orthodoxen Kirche ist geei1gnet,
eine fast allgemeın gewordene Verzeichnung berichtigen. Es
soll jer keineswegs versucht werden, diese Geschichte auf wenıgen
Seıiten abzuhandeln. Vielleicht könnte aber der auch nNnUur skizzen-
hafte Umriß einıger bedeutender Missionarsgestalten der russischen
Kirche“ aufleuchten lassen, daß jer mehr liegt, als WITr gewöhnlich
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aınnehmen Vielleicht könnte sıch daran dıe Hoffnung ent-
zunden da{fß uch der Ostkirche Kräfte schlumnıern diıe 1Ur auf
dıe Stunde warten der S1C sıch wıeder dürten auf
dem weıten durch C11NCI1 furchtbaren Sturm verwusteten Ackerfeld
Gottes erneut die Saat des Lebens auszustreuen
Schon die Anfange des Christentums Rußland S' dafß das
eigentümlıche Verhäaltnıs VO  =) Kirche un: Staat diesem Raum
davon bestimmt wurde. eithin War der Geschichte Rußlands
die Ausbreıitung des christlichen Glaubens mıt der terrıtorialen Er-
weıterung des Reiches verknüpft Kolonisierung WAäarl Missio-
NICFUNS un Missionierung auch Kolonisierung
Dieser Grundsatz gilt auch für die Durchdringung des sıbırıschen Raumes
Wo C111 Winterlager der Trıbuteintreiber, da steht auch C111 Kreuz der spater

106 Kapelle C1INE befestigte Ansıedlung, dort 1St auch 106 Kırche und 106

Kanone 1Ne Stadt un: das Quartier des Heerführers, dort befindet
sıch auch C1iMN Munitionslager und C1iIN Kloster außer der Kırche Nach kaum
VICTZI1S Jahren sC1NC5 Bestehens konnte Tobolsk gegründet 1587 kirchlichen
Metropole ernannt werden ® Bei der Bischofsweihe des ersten Tobolsker Erz-
bischofs Kipriann wurde bereıts der allgemeine Missionsbefehl erteilt
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hfen‚ damit die Ver-„die Göézc‚indiener un Mohanfifiecianef:zu Christus Date
“ 6 Inwieweıiıt mankündigung des Wortes es sich ausbreıite un mehre

1äßt sıch nıcht hne weıteres ausmachen. Denn 1.diesem nachgekommen ist,
Neusiedlern Q&US. 1650 Wal dieallgemeınen wichen d1e Eingeborenen den

russische Bevölkerung von Tobolsk doppelt 5 stark w1e die eingeborene; dıe
So ergab sich bald dıeStädte Omsk, Kurgansk und ISınsk reın TUSsS1Ss

Notwendigkeit, der einheimischen Bevölkerung nachzugehen.. 1681 sandte der

_ damalıge sibirische Metropolıt Pavel den Igumen Feodos1] und den Mönch

Makarı] mıt ehn Brudern u damıt S1€E einem geeigneten Ort eın Kloster
ründeten und VO  — iıhm AaUS die Ungläubigen ZUTr wahren, orthodoxen, christ-

lichen Lehre bekehrten Gegenüber der ungeheueren Aufgabe War das 1U eın

schwacher Versuch, dem greifbarer Erfolg versagt blıeb
eIn, ‘ dessen WeitsıichtDie Wendung ZU Besseren trat TSt mıt Peter Gr

und Tatkraft es bedurtfte, auch der Missionsarbeıt der Kirche Auftrieb
Was den Zaren dazu bewogen hat, hıer einzugreıfen, wird aum bısZu geben. nverkennbar ist eın Kin-zZzu den letzten Grüunden aufgedeckt werden können.

Auß der Nachrichten AUuUS der Jesuitenmissıon 1in China, sechr wahrscheinlich auch
dıe AÄnregung durch den Philosophen Leibniz, der immer wıeder versucht hat,
Peter auf seine Aufgabe 1ın Sıbiırıen aufmerksam machen, wenn sıch auch
ıcht feststellen läßt, ob un zieweit diıeser daraut eingegangen 1ıst

edenfalls richtete Peter seın Augenmerk Sanz entschieden dıe Festighng‘
seiner Macht in Sıbirıen und 1m (Osten Diesem 1el ci1ente auch SsSe1IN kaz vom
18 1700 namliıch „achtbare Männer auszumachen fur dıe Predigt des Evan-
geliums be1 den sibirischen Eingeborenen und beı den Chıinesen, un!: in den
Grenzorten Gasthöfe einzurichten für den chinesischen Handel” „Es ging alles
auf einmal: dıe Kanonengießerei, der Bergbau, der Handel und dıie MıssıonS  A  Zn  S  e  Filofej  3  r  x  hfen‚ ‘da\n‘\iit di£ Ver-  “‚r’.;<;l‘ie  Göt’fifidiener 11an .Mo‘han‘yx‘;me'däner’.z;u‘f_Christus zu i)éké  ;‘&ß.  Inwieweit man  kündigung des Wortes G  ottes sich ausbreite und mehre  Jäßt sich nicht ohne weiteres ausmachen. Denn im  .diesem nachgekommen ist,  Neusiedlern aus.  1650 war  die  allgemeinen wichen die Eingeborenen den  zussische Bevölkerung von Tobolsk doppelt s  o stark wie die eingeborene; die  ch. So ergab sich bald die  Städte Omsk, Kurgansk und ISinsk waren rein Tussis  Notwendigkeit, der einheimischen Bevölkerung nachzugehen. 1681 sandte der  _ damalige sibirische Metropolit Pavel den Igumen Feodosij und den Mönch  Makarij mit zehn Brüdern a  us, damit sie an einem geeigneten Ort ein Kloster  ründeten und von ihm aus  die Ungläubigen zur wahren, orthodoxen, christ-  Iichen Lehre bekehrten ?. Gegenüber der ungeheueren Aufgabe war das nur ein  _ 'schwacher Versuch, dem greifbarer Erfolg versagt blieb.  ‚ein, ‘ dessen Weitsicht  Die Wendung zum. Besseren trat erst mit Peter d. Gr.  und Tatkraft es bedurfte, um auch der Missionsarbeit der Kirche neuen. Auftrieb  . Was den Zaren dazu bewogen hat, hier einzugreifen, wird kaum bis  zu geben.  nverkennbar ist' ein Ein-  zu den letzten Gründen aufgedeckt werden können. U  fluß der Nachrichten aus der Jesuitenmission in China, sehr wahrscheinlich auch  die Anregung durch den Philosophen Leibniz, der immer wieder versucht hat,  Peter auf seine Aufgabe in Sibirien aufmerksam zu machen, wenn sich auch  ‚nicht feststellen 1äßt, ob und wieweit dieser darauf eingegangen ist®.  edenfalls richtete Peter sein Augenmerk ganz entschieden au  t die Festigung  seiner Macht in Sibirien und im Osten. Diesem Ziel diente auch sein Ukaz vom  18. 6. 1700: nämlich „achtbare Männer auszumachen für dıe Predigt des Evan-  ‚geliums bei den sibirischen Eingeborenen und bei den Chinesen, und in den  Grenzorten Gasthöfe einzurichten für den chinesischen Handel“ ® „Es ging alles  auf einmal: die Kanonengießerei, der Bergbau, der Handel und die Mission.. ..“  bemerkt dazu treffend Pokrovskij %.  Peter d. Gr. ließ es aber nicht bei einer so a  1lgemeinen Fas_sü‘ng seines Auf-  ja  trages. Er bestimmte den Moskauer Patriarchen, nach Kiew zu schreiben und  _ den ‚ dortigen Metropoliten aufzufordern, in den Städten und Klöstern seiner  2  _ Kleinrussischen Diözese einen tüchtigen und gelehrten Mann von untadelhaftem  _ Lebenswandel zu suchen, der in Tobolsk Metropolit sein könne und mit Gottes  __ Hilfe in China und Sibirien predige. Er solle auch zwei, drei befähigte, nicht  zu alte Mönche mit sich nehmen, die die chinesische und mongolische Sprache  und Grammatik erlernen könnten, um mit festen Beweisen aus dem heiligen  s  _ Evangelium viele Seelen zum Licht der Erkenntnis Christi zu führen *,  Die Wahl des Kiewer Metropoliten fiel auf Dmitrij Tuptalo (1651—1  709), dé‘r'  allen gestellten Forderungen gerechtzuwerden schien. Dieser nahm auch an und  Jieß sich am 23. 3. 1701 zum Bischof weihen. Er ist jedoch nie in seiner sibiri-  _ schen Eparchie gewesen. Vor seiner Abreise befiel ihn plötzlich Furcht vor dem  rauhen Klima Sibiriens. Auch glaubte er, unter den dortigen Verhältnissen sein  E  E  ! grqßés ‘Wt_zrk‚ ©  }  ine auf alle Monate des Jahres verteiltgVHe‘iligiénrälegénde; nicht  }  “ Ivanov 263. -  K  7 Akty V n..69, II.  j  8 L. Richter, Leibniz und sein Rußlandbild  ; Bcrlfi1‘ 1_346. — E Benz, Leibniz  S  ınd Peter der Große, in: Leibniz zu s\e‚ineig}i\ 300. Geburtstag 1646—1946.  _ Lieferung 2. Berlin 1947.  9 PSZ IV n. 1800.  20 PrSob 1911, I 758.  }*j* }>sz IV n. 1sqo.  Z  REbemerkt dazu treifend Pokrovski) 10
Peter Gr ließ ber nıcht e einer Ilgemei‚nen Fassung seines Auf-
trages. Er bestimmte den Moskauer Patriarchen, nach Kiew zZu schreiben. und

en dortigen Metropolıiten aufzufordern, 1n den Städten und Klöstern seiner
kleinrussischen 1ö0zese einen tüchtigen un gelehrten Mannn VO  $ untadelhaftem
Lebenswandel suchen, der iın Tobolsk Metropolit SCe1N könne un mıt (ottes

Hilte 1ın C‘'hina und Sıbirıen predige. Er solle auch ZWEI, dreı befahigte, nıcht
zu_ alte Mönche miıt sıch nehmen, die die chinesische un mongolische Sprache
un Grammatiık erlernen könnten, um mit festen Beweisen AUS dem heilıgen
Evangelıum vıele Seelen ZU ıcht der Erkenntnis Christi fuüuhren 1:
Die Wahl des Kıewer Metropolıiten fıel auf Dmaitrı) T’uptalo (1 651—1 709), der
allen gestellten Forderungen gerechtzuwerden schıen. Dieser nahm auch an und
ließ sich am 1701 ZU. Bischof weıhen. Er ist ‚edoch n1ı€e ın seiner sıbiri1-
chen Eparchie gewesen. Vor seiıner Abreıise befiel iıhn plötzlıch Furcht Vor dem
rauhen Klıma Sibiriens. Au glaubte CT, unter den dortigen Verhältnissen seIn

R A grqßés Werk, ıne auf alle Monate des Jahres verteilte Heiligenlegende, nıcht

Ivyanov 263
Akty I1

8L Rıchter, Leibniz und seıin Rußlandbild Berlin 1946. E. Benz, Leibair
ınd Peter der Große, 1n Leibniz seinem S00 Geburtstag 1646—1 946.Lieferung Berlin 1947.

9 PSZ 1500
10 PrSob 1911, 758
11 PSZ 1800.

S



.GaX  . Filofej Lescinski

hbeendigen können. Er wurde 1702 zum‘Bischof von Rostoyv un!

Jaroslawl ernannt un!: 1757 als Heılıger kanonisıiert. kerseine Stelle trat der 52jahrıge Vorsteher eines BrJjans
Klosters Filofe] LesCinski1], der der Apostel Sıbırıens wurde.
1650 1in eıner verarmten kleinrussischen Adelsfamilie geboren, erhielt Filofe;E  27  E G1äiäk r‘.Filo%éj Les‘cmsk1  $  beefitiiger_l zu Vköfikne“n; Er wufde am 47 1 1702.ium_  \>;Bé‚;c.hof Qop Ro$’tow und  e  Jaroslawl ernannt ** und 1757 als Heiliger kanonisiert. .  kéf"  An seine Stelle trat der 52jährige Vorsteher eines Brjans  Klosters: Filofej Le&&inskij, der der Apostel Sibiriens wurde.  1650 in einer-verarmten kleinrussischen Adelsfamilie geboren, erhielt ‘Fi16f_éj  an der Kiewer Geistlichen Akademie eine für seine Zeit recht  (Philotheus)  gediegene Ausbildun  g. Er wurde Weltpriester, trat aber nach dem Tode seiner _  Frau in das Kiewer  Höhlenkloster und wurde bald Vorsteher eines Klosters  ch den Patriarchen von Moskau,  in Brjansk. Am 4. 1. 1702 wurde Filofej dur  Ö  ;  Stefan Javorskij, zum Me  tropoliten von Tobolsk geweiht und kam bereits am  4. 4. in semer Bischofsstadt an. Seiner wartete eine ungeheure Aufgabe. Seine  Diözese umfaßte nicht nur das damalige Russisch-Asien, sondern auch die west-  lich des Urals liegenden Teile der Gouvernements Perm und Orenburg. Sie war  rund 16,5 Millionen Quadratkilometer groß und erstreckte sich von den West-  hängen des Urals bis zum Stillen Ozean und vom Eismeer bis zur chinesischen  Mauer. Daß Filofej sich der Schwierigkeiten seiner Aufgabe wohl bewußt war,  zeigt ein Brief, den er am 8. 5. 1702 an den Archimandriten Misail s&1reib_t:‚  Auf. der Reise in seine Eparchie habe er in den Kirchen so große Mißstände  angetroffen, daß er sie nicht einmal zu Papier bringen möchte. „Mit wehem  A  Herzen und betrübtem Sinn“ habe er feststellen müssen, daß man nicht nur ım  Widerspruch zum Glauben lebe, sondern auch von der orthodoxen Kirche ab-  S  ‚gefallen sei. In vielen Städten und Dörfern hätten ihm die Leute auf seine  Frage, wie sie zu Gott beteten, geantwortet: „Wir wissen nicht cinmali ‚was  Gebet ist“1. Zu den inneren Mißständen kam hinzu, daß F. auch seinen  Bischofssitz noch aufbauen mußte, der 1701 einem Brande zum Opfer gefallen  war. Die Sorge um den Bau der Kathedrale und seiner Residenz, die Not seines  ‚geringen, kaum gebildeten Klerus ließen ihn einen ständigen Kampf mit den  ‚staatlichen Behörden führen, um finanzielle Beihilfen zu erhalten.  %:  S  %  .  7  ‚Gleich im ersten Jahre seiner Amtszeit hielt er eine Synode ab,  auf der T  nd Anweisungen für die Feıer der.  Gottesdienst  )Régeln für die Geistlichkeit u  ‘herausgab. . Im Dezember 1702  machte er dem Zaren den Vorschlag, in Tobolsk  "eine slawo-lateinische Schule zu gründen, die nicht nur für den Nachwuchs der  ‘Geistlichkeit, sondern auch für andere Schüler bestimmt sein sollte. Er wurde  ‚jedoch in seinem Eifer stark gebremst: die geplante Schule solle nur für an-  ‚gehende Geistliche sein, Latein sei vom Lehrplap zu streichen, staatliche Zu;  _schüsse seien nicht zu erwarten.  éi£en bei der Verwaltung der  { rotz s€inéf ‘Sor‘g‘eii ‚und Schwierigk  Eparchie vergaß F. nicht, daß sie Missionsgebiet war. Mit der ihm  _eigenen Energie nahm er sich auch dieses Anliegens an. Er schrieb  "Zustandsberichte an Peter d. Gr., ließ von Kiew Missionare und  %  Lehrer kommen und kannte weder im Planen noch in der Durd1—  führung seiner Gedanken irgendwelche Grenzen.  ;  Ankunft - m  Schon im Juni 1702, also zwei Monate nach seıner _  ‘.‘T9b015k" sandte er den Priéstérmörich Serge] und ?wei B_eglei.té  1 '12 Amvfosij1l‚ jl  B Mdetij"n!. 94.der Kıewer Geistlichen Akademıe eine füur seine Zeıt recht(Philotheus)
gediegene Ausbildun Kr wurde Weltpriester, trat ber nach dem ode seiner
Frau 1ın das Kıewer Höhlenkloster un! wurde bald Vorsteher eines Klosters

den Patriarchen VO  $ Moskau,ın Brjansk. Am 17092 wurde Fılofe] dur BEDStefan Javorsk1]J, ZU Metropolıten VO  ; Tobolsk geweıht un kam bereits am
In sSeINET Bischofsstadt Seiner wartete 1ine ungeheure Aufgabe. Seine

10zese umfadflte nıcht 1888008 das damalıge Russisch-Asıen, sondern auch die west-
lıch des Urals liegenden Teile der (GGouvernements Perm und Orenburg. 1€ War
rund 16,5 Miıllıonen Quadratkilometer groß und erstreckte sıch VO  - den ‘\TeStf
hangen des Urals bıs zum Stillen Ozean und VO ı1smeer Db1S ZUX chinesischen
Mauer. Daß Filofe] sich der Schwierigkeıiten seiner Aufgabe ohl bewußt WaT,

zeıgt eın Brief, den C 1702 an den Archimandrıten Miısaıiıl schreibt:
Auftf der Reise iın seine Eparchie habe ın den Kirchen 5 große Mißstände
angetroffen, daß S1e nicht einmal Papıer bringen moöchte „Mıt wehem
Herzen und betrübtem iIınn habe feststellen mussen, daß man nıcht NUur 1m
Widerspruch ZU. Glauben lebe, sondern uch von der orthodoxen Kirche ab-
gefallen se1 In vielen Städten und Dörtern hatten ıhm dıe Leute auf seıne
Frage, Ww1e s1e zu Gott beteten, geantwortet: „Wir wissen nıcht einmal, a>
Gebet ist“ 15 Zu den inneren Mißständen kam hinzu, dafß auch seinen
Bischo{fssıtz noch aufbauen mußte, der 1701 einem Brande ZU: Opfer gefallen
WAäTl. Die dorge u11 den Bau der Kathedrale und seiner Residenz, die Not seines
geringen, kaum gebildeten Klerus ließen ıln einen ständigen Kampf mıt den
staatlichen Behörden führen, finanzielle Beihilfen Z erhalten.
‘Gleich 1m erstien Jahre seiner Amtszeıt hielt er ine Synode ab, aufer

nd Anweısungen für die Feıer der Gottesdienst?egeln für diıe Geistlichkeit
herausgab. Im Dezember 170 machte dem Zaren den Vorschlag, in Toholsk
eine slawo-lateinische Schule gruünden; dıe nıcht NUur für  e den Nachwuchs der
Geistlichkeit, sondern auch füur andere Schüler bestimmt sein sollte. Er wurde
‚jedoch in seinem Eıter stark gebremst: dıe geplante Schule solle nNur tuür ADU-

‚gehende Geistliche se1N, Lateıin se1 VO Lehrplap Z streichen, staatliıche Ziu-schüsse selen nıcht zu erwarten.

eiten bei der Verwaltung der"I’'rotz seiner Sorgen und Schwierigk
Eparchie vergaß F. nicht, daß S1E Missionsgebiet WAarT. Mit der ihm

eiıgenen Energie nahm siıch auch dieses Anliegens Er schrieb
Zaustandsberichte Peter Gr., ließ vVvVon Kıew Missionare un vA  K
Lehrer kommen und kannte weder 1mMm Planen noch in der urch-
führung seiner Gedanken irgendwelche Grenzen.

Ankunft ınSchon 1im Juni 1702, also Zzwel Monate nach SC1INCTr

JTobolsk, sandte C den Priestermönch derge] und ZzWEeI Begleite
12 Amvrosij I, 149
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mıiıt einer Handelskarawane nach Chıina“*. Im Maıiı 1704 gab
seinem Verwalter, der mıiıt einıgen Begleitern nach Pekıng reıiste,
den Aufiftrag, den mongolischen Kutuchten besuchen un ıh ZU

Übertritt ZU Christentum bewegen Kr War gespann auf
den Erfolg dieser Missıon, dafß anordnete, zwel der - Reise-
begleiter sofort der Mongole: mıt Nachricht ıhm zurück-
zusenden *. 1707 sandte dıe ersten Missi:onare dem us
finnischen Volksstamm der Ostjaken 1 Raum Beresovo und Sur-
gut; aber S1€e kehrten ohne Erfolge ihm zurück.
1709 warf ıhn ıne schwere Krankheıt nıeder: dıe ungeheuere Arbeitslast, das.
rauhe Klıma, anhaltendes, strenges FkKasten hatten ihn zermurbt. Er ZOBß sıch ıIn

EIN VO ıhm gegründetes Kloster 1n 1]umen zurück, legte seine Wüuürde als

Metropolıit niıeder E 1) un nahm unter dem Namen keodor dıe Mönchskutte.
Aus Sehnsucht nach dem SCı1ebten Höhlenkloster wollte nach Kıew zurück-
kehren; ber der damalige Statthalter Sibirıens Gagarin bestimmte ıhn,
bleiben un persönlich das Werk der Glaubensverbreitung unter den Heiden

übernehmen, WOZUu hn auch Peter In einem Briefe besonders aufgefordert

Filofe] verzichtete tatsachlich auf seıne persönlichen W ünsche nd
rekte Missionstätzgkeıt. Sein erster Bio-begann 61jährıg se1ine di

graph Noviıckij, dessen Reiseberichte miıt den alten amerikanischen
Missionsberichten Lahtıteaus un: Charlevo1x’ verglichen werden *,
halt für angebracht, unterstreichen, se1n Missionsgebiet
nıcht ein Märchenland WIE Indien un China sel, sondern „nach

e 1'menschlicher Ansıcht furchterregend und garstıg
In seinem Brie VO 1710 hatte Peter Gr. nweısun DE+

alle Goötzenbilder und Götzentempel, ımmer INa S1egeben, 39

finde, verbrennen un: vernichteU, un iıhrer Stelle Kirchen
und Kapellen bauen un! Heiligenbilder aufzurichten; alle Ost-
jaken, groß un: kleın, taufen: denen, die sich tauten lassen, alle
Steuerrückstände erlassen un:! auf Staatskosten S1e Jacken,
Hemden un BProt ach eıgenem Errmessen verteilen“ 1 Aulßer-
dem wurde den Missıonaren Schutz un Förderung durch die DBe-
hörden in Aussicht gestellt.
Im Jahre 17A2 trat Filofe] se1ıne erstie Missionsreise Sıe Wal VON

ıhm mıt aller Umsicht vorbereıtet worden. Wie VOT: der Expedition
1707 frat CF auch diesmal vortastend ın Verbindung miıt den
Stammesfürsten der Öst] akep,' Von denen er eınen, Alacev, be-

Meleti) I1.
15 Melet1] 104—106 Noviıcki) 67

Vorwort des Herausgebers Maıkov ZUI Ausgabe VOI)l 1884
17
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Glazik: Filofe; Lescinsk1)

kehren konnte: CT schickte ıhn 1/11 noch nach Kiew, damit durch
das relig10se Leben dort innerlich gefestigt wurde. Der Ccuc 'To-
bolsker Öberhırte, Joann Maksımoviec 1711—15), gab ıhm Geist-
ıche un Mönche als Begleıter und ustete ıh mıt kirchlichen Ge-
raten Aus Der Statthalter Gagarın stellte ıhm Schiffe, Ruderer,
Dolmetscher un zehn Kosaken als Schutzmannschafit Z Ver-
iugung; außerdem gab ıhm och 2000 Rubel, Provıant und Ge-
schenke für dıe Täuflinge mıt {dıie ortlichen Behörden bekamen
Anweisung, den Misionaren tatkräftigst helten.
So fuhr Filofe] 1m Sommer 4772 den Irtysch abwarts bıs Berezovo und die Ob’
aufwarts bıs durgut. Überall zerstorte dıe Götzenbilder und bewı1es „dem
verblendeten Geschlecht dıe Ohnmacht dıeser seelenlosen (sotzen: wıe S16 das

1}Werk VO  — Menschenhand se1en, könne auch Menschenhand sS1E sturzen

Allerdıngs hatte mıt diıeser Methode keine großen Bekehrungserfolge
verzeichnen. Die Heıden hıngen iıhren Gotzen und baten, S1€ nıcht VCI-

nıchten, sondern S1e tautfen und ıhnen belassen. Auch wollten S1e nicht
VO Pferdeileisch lassen, (dessen Genuß als Opferfleisch ihnen ohl unter-

sa hatte,) da sS1ie schr schmackhaft fanden. Außerdem paßte ihnen nıcht.
dafß dıe russıschen Missıonare ıhre kKrauen tautfen sollten (Ganztaufe durch
Untertauchen!) und suchten deshalb dıe Frlaubnıiıs nach, s1e selbst tauten
und ihnen das Kreuz umhangen f dürfen a Da Filofe) diesen Bıtten nıcht
nachgab, L1e1s sıch aum jemand taufen. S50 kehrte VOoOI Begınn des‘ Wınters
nach Tobolsk zurück. Die einzige wirkliche Bekehrung Wr anscheinend d1ıe
des Häuptlings Alacev 2
Im Sommer 1713 begab sich der durch diesen Mißerfolg nıcht erschütternde
Mıssıonar wıeder auf Fahrt den Ost1iaken, die sıch diesmal bereitwilliger
taufen ließen. Nur jenseıts der Ob’ traf 1m Gebiet VO  w} Bol’Sse-Atlymsk auf
erbıtterten Wiıderstand. Hier hatten sıch näamlıch ZyrJjanen niedergelassen, dıe
ZUT eıt des Heiligen Stefan (1340—96) aus dem Gebiet von Perm
wandert e sıch nıcht taufen lassen ZU mussen. Von einem mohamme-
danischen Wanderprediger (!) aufgestachelt, drohten sS1€e den issionaren mıt
dem ode Als das oot VO  } dem starken Wınde gegen and getrıeben wurde,
stieg der 63jahrıze, bıs ZU Brust 1m Wasser watend, ungeachtet der Drohungen
und seiner geschwächten Gesundheıt, ans Uter und begann, miıt der erregtien
Menge Z verhandeln. Am drıtten Tage: ergaben s1e sıch und ließen sıch fcatifen

3500 Personen 221
Der Bericht VO  j dıesem Erfoig veranlalte den Zaren, fuür dıe bekehrten ()st-
jaken 1m Berezover Gebiet Je Bezirk eıne Kırche zu bewilligen un: den Unterfhalt der Geistlichen sichern e
Im folgenden Jahre mochte Filofe) nıcht einmal den Anbruch der guten Wiıtte-
rTungs abwarten. Auf Wiınterwegen ZOß sudwestwarts den Vogulen der
Lara un Tavda ort stielß er auch auf Ackerbau treibende Tataren, dıe ben
TSt ZU ‘Mohävmmedanis_mus übergetre?en 12 Das Ergebnis dıeser Reıise

Novicki)j
lovcov 362
Novicki]

29 1 714—80
PSI I1 Il.
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n, davon 300 an Tataren. Üarüber war eın f anafisierfer JT ataren-waren 1750 Taufe
häuptling so aufgebracht. da: er einen Mordanschlag auf Filofe) ınternahm. VE a } FA . DV AA N
Filofey ber bat den Verhafteten fre1, nahm iıhn siıch und SCWAaLL ıh: durch
se1ine Gute für das Christentum. Dann chickte ıh LU Tob913ker Erzbischof. ;der ıh: taufte 2 jahnes 1714 wWar Fiiofej zum drıtten Maie be1 denIm Sommer des gleichen

n Ostjaken. i{m allgemeinen wurde mıt Freuden aufgenommen. Nur iın einem
Gebiet bereıtete 1008028  $ ıhm einen schlechten Empfang: dıe VOo  w} einem tatarıschen
Abys € aufgestachelten stjaken erdreisteten sich, auf ıhn und seine
Begleiter D schıießen. Drei Mönche wurden verletzt, selbst erhielt 1NE€E:

Kugel, die jedoch nur sSeın Gewand durchschlug. Daese Enttäuschung wurde
U durch dıe Bereitwilligkeit, mıiıt der viele Häuptlinge aus den benachbarten

W O V F A, C E OE A
Bezirken dıe Taufe annahmen, wıeder wettgemacht. Ihnen baute dıe ım Vor-
jahre VOm Zaren bewilligten Kirchen un! sandte etliche Geistliche ihnen,
Im Laufe dieses Sommers stieß hıs ZU Kısmeer vVoOr und erreichte die Ob’-
und Tasovbucht (Obskaja un Tasovskaja Guba) 3 Auf dem Rückwege vom:
Winter überrascht, Z noch u  er Pelym, die 1mM Frühjahr getauften
Vogulen durch seinen Besuch im Glauben . zu stärken un: ıhnen eine Kırche e

uecn

In Toboisk wartete seiner e1n Befehl des Zarén en den
n  w  8 Filofe) im Frühjahr 1745 auszuführen suchte Zaiel dieser Reise

die Zentren des Gotzendienstes der Konda bei Nakhracı
und datyginsk. beiden ()rten hatten sıch die Vogulen ın Scharen
versammelt, mıt ihren Schamanen ihren Hauptgott schutzen.

‚Aber „dıe Macht des (sotteswortes und dıe Santftimut des Predi-
gers” überwanden selbst den erbittertsten Widerstand: der Häupt-
lıng Satyga un die Schamanen ließen sich mıit vielen Gefolgs-
leuten taufen, nachdem 1e selbst E ihre Götz(enbilder‘_ verbrannthatten &'
Bei seiner Rückkeh VO der Reise ‘fand Filofe; die Metropoie
verwaıst un ahm sıch ihrer erneut Seine Hauptsorge galt
weiterhin der Miıssıon, für die er geeignete Männer finden

_ verstand. Kr selbst benutzte jede Gelegenheit, m1ssionNarısch Zzu

wirken, VOT allem auf den Visitationsreisen durch seinen weiıt-
ausgedehnten Sprengel. In den Sommern 1716—18 fuhr er die
b! aufwärts un suchte ihre Neb‘e_‘nflüsse nach nomadisierenden

z Ostjaken und Samo}eden ab Da als Kirchenfürst maßgeblich
der Regierung Sibiriens beteiligt ar nahm er staatliche Hilfe

7E * IN größerem Maße 1n Anspruch als früher So ließ GE den russ1ı-
schen Bezirksleuten Anweısung zugehen, wonach Sie dafür Z

sorgen hatt;n‚ dafß die Nomaden nicht auf Sommerfahrt gingen,
24 Novickij
25 Novick1)
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31élazik‘: .  Fil'ofejr  w I‚.esc'ir'gkij
bevor S1e den durchfeisenden OBn getroffen hät-teri4' dér si
taufen un: mıt den Gunsterweisen des Zaren beschenken wolle *.
An einıgen Punkten taufte er „alle biıs ZU Säugling“ und er-

richtete Kirchen oder wenıgstens Kreuze.. kr Ssorgte auch dafür,
da{fß Gruppen Neugetaufter sıch in der ahe einer Kirche
oder be1l einer russischen Siedlung nıederlassen konnten, .damıt SIC
besser in den Glaubenswahrheıten unterrichtet wurden *.
Vom Sommer 1718 bıs 1720 bereist den ostlichen Teıil’ seiner
Diözese. Die frühen Wiıntermonate 1718 verbringt CTr der
im Januar 19 ıst 1m Gebiet VO  m} Tomsk, ım Aprıl 1n Jenissejsk,.
1m Julı ın Turukhansk, 1mMm September in rkutsk in der Luit-
linıe eıne Entfernung VonNn rund 29500 km VO  $ Tobolsk! ort bleibt.

D  ar  DaGE bis ZU Jahre 1720 Im Februar-Marz überquert den zuge-
frorenen Baikalsee, auch das Chına angrenzende Gebiet:
seiner Eparchie persönlıch kennenzulernen. Von dort kehrt Cr ber n
rkutsk der Angara entlang in se1ne Metropole /zurück.
Aber se1n dorgen geht noch ber dıe renzen se1INES weıten Ge-
bıetes hinaus. KLE7/ schickt er erneut eine Gesandtschaft Z Kutuch-
ten ın die Mongoleı. Nach dem fruhen ode des ersten offi-
ziellen Chinamissıionars larıon LezZajski] alarmiert sotort
den Statthalter Gagarın, er moge beim Zaren unverzüglıch die
Bestallung eınes tüchtigen un klugen Mannes tur diesen wichtigen.
Posten erwirken. Er schlagt vor, des höheren Ansehen
wegen einen Bischof dorthin senden, den Chınesen zu zeigen,
wie sehr dem Zaren daran gelegen sel, einen dauerhaften Frieden 8
mıt 1na Z halten ®. Den für diıese Aufgabe in Aussicht genom--
menen Innokent1)7 Kul&ick1)7 unterstutzt er mıiıt Rat und L at; zieht
ihn, da die Einreise nach Pekıng gesperrt wird, zu allen möglichen
Aufgaben heran und ıst tast ungehalten darüber, daß Innokentij
sich nicht an ÖOrt nd Stelle miıt allem Eifer der Heidenmiss1on -
widmet, statt tatenlos warten3 end Vseinér fa"st zwei jäh-‘Das unstete Wanderleben, das CT währ
rigen Visitationsreise geführt hat, weckte 1n ihm VOIN NECUECIN die
Sehnsucht nach der Ruhe des Klosters. Am 1720 entsagte 1:
endgultıg der Leıitung der sibirischen Metropolie un Z08 sıch ach
Tjumen ZUurück. ber solange er lebte, sollte C keine Rühe be-
_kommgn.
2 PSI II 30
29 11 4

30 Entwurf des Briefes in PrSob 1887 480
3: Varfolomej, Sibirskie Svjatiteli-Cudotvorcy. In Zurnal Moskovsko) Patriarkh1948‚ Heft 2, S1—39; Heft 37 20—955.



Glazik: Filofe; Lescinskij
Sein Nachfolger Antoni _] Stakhovskij (1721—40) versuchte ZWAdTI,
gleiche Wege 1n der Mission:erung seiner Eparchie gehen. Aber
es fehlte dem VO  — Cernigovsk nach Sıbirien strafversetzten Bischofe
der Mut un die unverwüstliche Schaffensfreude se1INES Vorgängers.
So blieb Filofe; doch och dıe dorge für se1n Werk, un CT War
rastlos darauf bedacht. raten und helfen, 1Ur konnte.
Er sa darauf, dafß den Neugetauften auch wirklich gegeben wurde,
WäAS ihnen versprochen Wr 9i Lr schützte S1e Übergriffe der
russıschen Kolonisten un die Schikanen ihrer heidnischen
Stammesfürsten .. Er verteidıigte ihre Freiheit, S1Ee in zefahr
WAarcCh, als Leibeigene verkauft werden und VOr russischen
Kıchtern eın Recht fanden ©*.
Als der Islam eine Gegenmission Starteie un Stakhovskij 1LUFr

Klagen ber die geringe ahl der Glaubensboten kannte, hielt 65

Filofe) nicht länger ım Kloster, un: ET unternahm nochmals meh-
ACI:6 Keisen. die-ıhn erneut un JTom, ja bis 1Ns Irkutsker
Gebiet führten. Mıt 706 Jahren trat GT seine letzte große Missi0n2s-
YEISC ZUTr Ob -Mündung Aan, bel der fast VO  e Samojeden un
Ostjaken, die sıch hartnackıg jedem Bekehrungsversuch wWwI1ider-
setizten ermordet worden ware. Immer und überall bestärkte CT
seiıne JT auflinge 1im chrıstlichen Glauben, errichtete Kirchen und
Schulen, San die besten Schüler nach Tobolsk un: ieß etliche
on ıhnen Priestern weıhen. Immer un uüuberall SCWAanNn

auch C116 Seelen für Christus: auf diesen etzten Reisen col! (
noch Heiden getauft haben! Dıie (sesamtzahl der VO  —$ ıhm
oder untfer ıhm Dekehrten wird auf 000 geschätzt. In seiner
Amtszeıt sınd 1n seıner Kparchie 788 Kirchen erbaut worden, da-
VOomn allerdings LU 37 ausgesprochene Missionskirchen 3
Für sıch selbst War der greiIse Missıonar anspruchslos, dafs CTr 17
der größten Armut lebte Was iıh in seliner Not meısten
kränken mußte. WAar die Erkenntnis, daß ihm die Regjerung seine
"Ireue und Einsatzbereitschaft wenıg dankte. Er blieb jahrelang
ohne dıe ihm versprochene Pension un mußte S1C 508 mehrmals
einmahnen, „damıt nıcht Hungers sterbe“ : ennn se1n Kloster inı
I])umen WAar a da{fs CS nıcht einmal einen. eigenen Bauern
besafß! KErst 1797 WAar die Angelegenheit mıt seiner. Pen-
S107N geregelt. ber da Filofe] 1Ns Höhlenkloster nach Kiew ZUruCk-
walte‚ sollte ıhm NUr das Reisegeld ausbezahlt werden *.
32 PS7Z VI 2636
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Als Filofe; (oder 31..) Mai 1727 starb, besalß nıchts „ als
seıne Sunden , wıe in seinem (Greistlichen Testament *‘ sagt.
es andere Wäal füur den Klosterbau 1n 1 ])]umen aufgewandt WOTLT-

den Nur tur se1n Begrabnis hatte alles bereitgehalten, e_
fangen VO Leinentuch, 1ın das eingehüllt se1n wollte, biıs Z
Darg, den seıit Jangem ın $;inem , Zimmer fertig stehen hatte

‚Man weılß nıcht, W as INd mehr bewundern soll den apostolischen
Eiter Filofejs für dıe Ausbreıiıtung des Glaubens Christi, dıe Santft-
mut se1nes harakters, seıne Unermüdlichkeit und seine Mühsale
oder die Klugheıt, mıt der das Missionswerk leitete, dem
vorstand, oder dıe großßen Krfolge dieses Werkes! Mit aliem
Grund kann INa  aD} iıh den grolßßen ‚Erleuchter‘ Wesitisıibiriens 81065

n  en 88_ C.
hne Zweıtel ist Fılofe) persönlich in seinemx kıler unanfechtbar.
Mıiıt echt konnte VO 5Synod seıner „brennenden dorge

die Bekehrung der Heıiıden ZUF Gottesfurcht“ seinem Nachfolger
un den Missionaren als Vorbild hingestellt werden *. Er WAar

zudem vVvon aufrıichtiger Liebe den Voölkern Sibiriens ertullt und
wurde VO  - ıhnen W1€e e1in Vater wiedergeliebt. Ar War eın guter,
alter Mann: C 1e18 se1InNn olk nıcht kranken;: die Kommissare un
Wojewoden fürchteten ıhn Er liebte die Ostjaken sehr: WAar einNn
treuer Knecht Gottes. Er War eın heiliger Mensch.“ So urteilten
se1ine Neubekehrten ber ıhn *
Seine missionarısche Methode hatte allerdings etliche Mängel al
Der bedeutendste und folgenschwerste WarLr wohl, dafß und se1ne
Missionare den verschiedensten Volksstämmen gingen, ohne
auch 1LLUT im geringsten deren Sprache kennen. Sie Sanz
un Sal auf Dolmetscher angewıesen. Es ıst nıcht eın Versuch be-
kannt geworden, Gebete oder Lehrstücke des christlichen Glaubens
ın einheimische Sprachen uüubersetzen. Überhaupt krankte dıe
Unterweisung an dem gleichen Übel, das auch in Cder übrigen Mis
sionsgeschichte tast allen Anfangen steht INa War schnel]
mıiıt der Taufe ZUr Hand. Eine Unterweısung Von wenıgen Stunden
kann nıcht genugen, und WECIIN diıe augenblickliche Erschuütterun
noch tief 1s5  t! Sie kann erst recht nıcht genugen, wenn ıcht hın-
reichend für eine gründlıche Nacharbeıt ZESOTZEL 1sSt Dafür fehlte
CS entschieden Kraften, selbst WENN Man, WI1E Filofgj CS in
.l ODD 2892
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séiner Ratlosigkeit tat, nahm, WAas sich anbotv: Bauern, Kösakén‚
Leibeigene un selbst Eingeborene.

r£, WI1IE Filofej die 1tte! S5C-Nıcht gutzuheißen ist ferner dıe
brauchte, die der Staat ıhm bot In dieser Hınsicht ist gvewiß
Vomn dem Vorwurf der Gewalttätigkeut nıcht freizusprechen. Denn
WCLNnN auch seine Begleitmannschaft von 10229 Mannn nıcht AaUus-

reichte, ıhn 1M Ernstfalle VOT dem Angri{ff eıiner größeren
Volksmenge beschützen, daflß 1m Auftrage des Staates kam,
dafß Milıtar ıhm dıe Heiden ZUT Predigt zutrieb, Lockmuittel
wIı1€ Steuernachlaß gebrauchte, das alles ıst ZUIN mındesten
als moralische Gewaltanwendung abzulehnen. Doch dartf deshalb
nıcht der Stab ber Fiılofe) gebrochen werden. Auch Gewalt ist ja
e1n Mittel, das dıie Missionsgeschichte aller Zeiten un aller Kirchen
nd aller Länder kennt Dafß der Einmischung des Staates nıcht
grundsätzlich widersprach, mMu zudem AaUus der Stellung der ortho-
doxen Kırche ZU Staat mıt besonderem Verständnis beurteilt
werden. Im übrigen scheıint diese Frage auch heute noch nıcht ;nd’—
gultig un eindeut1g geklart se1n
\Diese Mangel seiner Methode hat Filofe) celbst gespurt. Er reiste
deshalb immer wieder seinen Neuchristen Zurück, sandte ıhnen
Missionare, die staändıg be1 iıhnen bleiben ollten, baute ihnen
Schulen. Da CS ıhm Geistlichen fehlte und finanzıellen
Mıttel gering WAarcn, verhel auf den unglücklichen Gedanken,
seıinen Neuchrıisten staatliıche Aufseher geben, dıe aıt allen
Mıtteln dafür SOTZCH hatten, daß die (Getauften bei iıhrem
CNOMMENCH Glauben verblieben und nıcht iNns Heidentum ZUFÜCK-
hGelen; dafß s1E iıhre jahrliche Osterpflicht erfüllten, die Neugebo-

taufen, die Sterbenden versehen, die Toten kirchlich be-
graben ließen. ber uch dieses System bewährte sich nıcht. Daftfur
fehlte C5 unter den Russen schr guten Christen, die einer

lemsolchen Aufgabe gewachsen SEWESCH waren, und dıe VOT

persönlich eın beispielhaftes Leben hätten vorleben können *. Im
allgemeınen dıe sibiıriıschen Kussen daran interessiert,
die FEingeborenen 1MmM Heidentum belassen. Denn miıt der An-
nahme des Christentums WAar ohne weiıteres auch eiıne Aufwärts-
entwicklung 1mM alltäglichen Leben gegeben, un damıt wurden
dıe SıbirjJaken der unmiıttelbaren Ausbeutung durch die Sıedler ent-

zogen. Ks fehlt in dieser eit schon nıcht Fallen, 1 spater
massenhaft anzutreffen sind, da selbst Geistliche ihren Neu-

Vgl Teologıa missioni. Daggl. Roma 1943 CR Journet, La jurisdiction
de ’Eglise SUur 1a Caute Parıs 1931
43 ODD 11/1, Nachtrag XXAVIL
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cQhristen gestattén, an heidnischen Opferfeiefn feilzune-hmen, WCLN

ihnen dadurch NUur eın eıl Opfertfleisch zuhel oder kostbares
Rauchwerk 4: So mußte der Metropolıt Anton1] schon 1m Todes-
jahre Filofeıs VO  — Massenabfallen und all ihren Folgen berichten A
Irotz dıeser Mängel das Lebenswerk Filofe) LeSCEinskijs Kır-
folg en können, wenn die russische Kirche eine organısıerte
Mission gekannt hatte Leıder WarTr och auf ange eıt dıe Heıden-
missıon der hersönlıchen Inıtıative seeleneifriger Männer. über-
lassen, dıe eben nıcht dicht gesat sınd. Wenn On den Bekehrten
Filofejs doch etliche dem Glauben Ireu blıeben, 1910858 auf
G1e Art der alten russiıschen Missıon: S1e wurden Christen 1im
gleichen Maßfe, WI1IE sS1e sıch der russischen Lebensweise anpalten.
Als die russische Kirche 1mM Jahrhundert dıe Arbeit den
Heiden wiederaufnahm, tand man fast überal! Nnur mehr Reste
dessen, wofür der Pionier der Sibirıiıenmissıon mehr enn einmal
mutıg se1ın Lében eingesetzt hatte

ROF. (GRAZ)
RELIGIOÖSE UND TRAGIK!

Zwischen den beiden halbinsularen Entstehungszentren von Welt-
relig10nen, dem volkerreichen Vorderindien und dem menschen-

Arabiıen, erhebt sıch das Hochland von Iran als hochst be-
deutsames Mittelstück des Zuges alter Hochkulturen VO Mittel-
meer iber Vorderasıen ach Indien un Chına
Es hat sıch 1ın relıg10ser Hinsıcht hervorstechender Ei gexiart ent-
taltet und Wäar ın der Gesamtgeschichte Frömmigkeit VO  - be-
rachtlicher Bedeutung.
Noch gewichtigere Aussagen machen, etwa solche, W1€eE S1€e unnn

1930 herum in Schwung kamen, als Man 1er geradezu das Haupt-
quellgebiet aller Hochkultur und dıe Wurzel der gemeinsamen
Grundsubstanz VO Alten und Neuen Testament feststellen Z
konnen glaubte, verbieten klare Tatsachen. Derartige Übertreibun-
SCH UT die Auswirkungen einer wissenscha{ftlichen Kıinder-
44 ODD vom 20 0 1727A5 ODD VII'n. 282 Brie

Der nachstehende, Aaus einem Grazer Univeréitätsvortrag _erweiterte Aufsatz
moöchte einen Beitrag lLietfern ZUr religionsgeschichtlichen Aufhellung des ent-
sprechenden Missionsfeldes. Red
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